
Windows-Käufer in New York: Gefühl des Aufbruchs
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haben; die Mitarbeiter können siever-
wenden, um später inTeilzeit zu arbei-
ten oder früher in den Ruhestand zu
hen. Das isteine Möglichkeit, die den
Interessen des einzelnenRechnung träg
und auch für dasUnternehmenFlexibi-
lität bringt.
SPIEGEL: Ist es vorstellbar, daß ein Be
schäftigter 40Stunden pro Wochearbei-
tet und dafür zum Beispiel mit 50Jahren
aussteigt?
Hartz: 50 ist zu früh. Er kann die Ze
auch nutzen, umsich weiterzubilden,
um seinHaus zu bauen oder länger zu
verreisen. In unserem Konzept des
menden Unternehmenswird die indivi-
duelle Berücksichtigung derInteressen
einen viel größeren Raum einnehmen
können.
SPIEGEL: Die Gewerkschaft hält das fü
einenPR-Gag.
Hartz: Wir halsen uns das nicht aus Sp
auf, sondern um dieBeschäftigung zu s
chern. Mit Hilfe dieser Schecks lasse
sich die komplexen Arbeitszeitsystem
jedem Mitarbeiter in drei Sätzen erkl
ren: Sie arbeiten in der Produktion i
Durchschnitt28,8 Stunden pro Woch
und erhalten dafür ihr Entgelt. Wenn s
mehr arbeiten,geben wir ihnendieses
Zeit-Wertpapier. Und damit machen s
in Abstimmung mit uns, was sie fürrich-
tig halten.
SPIEGEL: Wie erklären SieIhren Leuten
denn, daß Sie –trotz Personalüberschu
– in der Verwaltung die Wochenstu
denzahl auf 32 erhöhen wollen?
Hartz: Die Arbeitsplatzsicherung kost
uns ja sehrviel Geld. Deshalb fordern
wir von unserenBeschäftigteneinen an-
gemessenen Beitrag,ohne ihnen in die
Tasche zu greifen: im Dienstleistungsb
reich durch eine erhöhte Anwesenhe
und in der Produktion durch den Entfa
von Erholzeiten. Bei so stark verkürzt
Arbeitszeit halten wir das fürzumutbar.
SPIEGEL: Das heißt für die Mitarbeiter
fürs gleicheGeld mehr arbeiten?
Hartz: Wir sehen das als einen Beitra
zur Produktivität,weil es hilft, Kosten
zu senken. ZumBeispiel in der For-
schung undEntwicklung, im Vertrieb
oder bei den Finanz-Dienstleistunge
leisten dieMitarbeiter dann für dasglei-
che Entgeltmehr. Das ist einBeitrag
zur Beschäftigungssicherung. Allein d
Vorruhestandsregelung in den nächs
zwei Jahren kostetVolkswagen eine
Milliarde Mark. Uns ist beiallem klar,
daß unsere Mitarbeiter auchGeld sehen
wollen.
SPIEGEL: Um Kosten zu senken,schaf-
fen Sie Überkapazitäten, die Sie späte
wiederabbauen müssen. Ist daslogisch?
Hartz: Ja, solange wirdarauf aufpassen
daß Kapazitätserhöhungen nur in d
Unternehmensteilen erfolgen, wo w
zusätzlichLeistungbrauchen, zumBei-
spiel in der Entwicklung oder im Ver-
trieb.
S o f t w a r e

Fax und
Solitär
Mit der größten Werbekampagne
der Branchengeschichte macht
Marktführer Microsoft aus einem
Update ein Weltereignis.

enn Mangel an Produkten
herrscht, muß der Mensch ansW hen. Grundsätzlich wartet er in

der falschen Schlange,weil es in der an
derenimmer schnellervorangeht.

Nun ist nichtsmehr so, wie es war.
Kunde an Kunde reihtsich seit Don-

nerstag vorigerWoche in Kaufhäuser
und Computerlädenaller Welt, um et-
was zu ergattern, das im Überfluß vor-
handen ist: Das Produkt hört auf die
erotisierende Bezeichnung „Betrieb
system“, den Namen „Windows 95“
und kannnicht sehrviel mehr, als die
leidige Bedienung einer Rechenmasc
ne etwas freundlicher zu gestalten
bisher.

Bill Gates, 39,Chef des Software-Gi
gantenMicrosoft und mit geschätzten 13
Milliarden Dollar Vermögen der Onke
Dagobert der Welt,hat, sosagt er,meh-
rere hundertMillionen Dollar für die
Werbung ausgegeben. DerZauber
machte aus demverspäteten Upgrade
eines Standardprogramms das größ
Ereignis in der Computergeschichteseit
Aufzeichnung des Wetterberichts a
elektronischeDatenträger.
Die Vorgängerversionen Window
3.0, 3.1 und3.11laufen auf 85 Millionen
Computern. Nur so istwohl zuerklären,
daß viele der Menschen, denen di
Gates-ProdukteseitzehnJahren das Le
ben in Büro und Heimschwerer ge
machthaben, nun in die Läden stürme
um das neueWindows 95 zukaufen:
Und erlöse uns von deinem Übel.

Bis nach Mitternacht hielten inAme-
rika, Großbritannien und anderswo Ei
zelhändler oder Großdealer wieComp-
USA mit 86 Filialen in derNacht von
Mittwoch aufDonnerstag ihre Läden o
fen. Vielen wie dem Studenten Jo
nathan Prentice, 19,ging es vor al-
lem darum, in einer weltweiten Win-
dows-Olympiade irgendwie zu den e
sten zu gehören: Vor fünf TV-Kameras
kaufte er sein Windows inAuckland,
Neuseeland, Punkt MitternachtOrtszeit
und so dicht an derDatumslinie, daß die
gesamte Erdenbevölkerung westwärts
das Nachsehenhatte. Der Welt teilte
Erstkäufer Prenticedann mit, was e
von Windows 95 fürsich erwartet: „Da
kann ichgleichzeitig Solitärspielen und
Faxe senden.“

Offenbar ein großerSchritt für Pren-
tice. Die Menschheit hingegen ist vo
Milliardär Gates säuberlich in Pioniere
und Nachzügler eingeteiltworden.

Als erste dürfenAmerikaner, auße
den Bewohnern Alaskas, und die Völk
von 25 weiteren StaatenWindows erwer-
ben – halbEuropainklusive. Sprachbe
nachteiligteNationen wie Deutschland
Österreich, dieSchweiz und dieSkandi-
navier dagegen werden mit Versionen
ihren Muttersprachen erst am Dienst
nächster Wochebedient.

Und während dieHotlines in derhal-
ben Welt schon inDutzenden vonSpra-
chen lahmgelegtwerden, freuensich Ja-
paner im Dezember undChinesen näch
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Milliardär Gates*
Schöner, schicker und mehr Fun
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„Microsoft für Computer
wie McDonald’s

für feines Essen“
stesJahr auf die Herabkunft von Gates
insgesamt hundertmillionenmal soll
Windows 95 weltweitverkauft werden.

Bis dahinwird sichnochviel Werbung
entfalten.Alles in allemgeben Microsoft
Händler und Entwicklerwohl 500Millio-
nen Dollar für die Promotion aus,Kaska-
den von Fernsehspots sollen, soPeter
Hartmann vom deutschen Microsoft-
Marketing, „das Gefühl des Aufbruch
vermitteln“.

Gates läßt das EmpireState Building,
das sehrviele Fensterhat, in denWin-
dows-95-Farbenrot, gelb und grünillu-
minieren. Von denRolling Stones hat e
den Hit „Start me up“, Preis:angeblich 18
Millionen Dollar, für die Kampagne ge
kauft. Und auch ananderenirgendwie
heiligenTraditionen hatsich derMicro-
soft-Milliardär vergriffen.

Zum erstenmalseit ihrer Gründung
1788wurde dieLondonerTimesgratis an
die Bevölkerung verteilt –Gates hatte di
ganze Auflage desDonnerstags für ein
Million Dollar aufgekauft und auf 1,
Millionen Stück mehr als verdoppelt
Aufschrift auf Seite eins: „Dank Micro-
soft dieTimesheuteumsonst“.

Die Konkurrenz nutzte die Lage, dan
Gates, der würdigenTimesdie Ehre ab-
zuschneiden. DerIndependenterschien
mit der Dachzeile im Zeitungskopf: „A
newspaper worthpaying for“ – „EineZei-
tung, die essich zukaufen lohnt“.

Mit einer Karnevals-Party am Firmen
sitz inRedmond beiSeattle feierteGates
am Abenddesselben Tages mit2500 Gä-
sten den „Geburtstag“ vonWindows 95.
Die Gemeinde des Internet, deswelt-
größten Computerverbunds mitwohl
mehr als 35Millionen Nutzern, konnte
die Höhepunkte derShow auf denCom-
puterbildschirmen verfolgen (Netzadre
se: http://www.microsoft.com).
Protestaufruf im Internet*
„Für eine weltweite Zerstörung“
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Ein Zugriff auf künftigeKundschaft:
Denn dieneueSoftware verbindet de
Verbraucher mit einemweltweiten Mi-
crosoft-Infodienst und demInternet –
beide kommen über normaleTelefonlei-
tung auf den Computerbildschirm.

Zur Omnipräsenz in virtuellen Räu
men tritt ein weltweiter Aufmarsch im
wirklichenLeben. Vonsofort an ist keine
amerikanische Kleinstadt, keinaustrali-
scher Aboriginee und keinOberbayer
mehr vor denWindows-Werbern sicher

In Australien ist dieWindows 95Road
Showgestartet: „Welcome to thebiggest
event in thehistory of computing.“ Und
in den USA brettern nächsteWoche Mi-
crosoft-Supertrucks auf die Piste, um
Städte bis EndeFebruarheimzusuchen
r,
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ihre Botschaftist: Windows
95 ist mehr Fun, schöne
schicker undnoch nocher.

Windows 95 kriecht in je
den Winkel desLandes: ob
es im Five SeasonsHotel
von Cedar Rapids, Iowa, a
„revolutionäres neues Be
triebssystem“ angepriese
oder in derNavy Pier Exhi-
bit Hall von Chicago be
Schnittchen, Cola un
Tombola nebstGates-Rede
über Satellit präsentiert
wird. Auch eine Gates-Pro
zessiondurch ganzEuropa
ist angedroht – womöglich
werden baldsogar die Zeit-
genossen, die keinen Com
puter haben, überzeugt,
daß sie erst mal Windows 9
kaufen müssen.

* Oben: am Donnerstag voriger
Woche beim Microsoft-Fest in
Redmond; unten: skull = Schä-
del.
Für solcheTrend-Kost hat dieWin-
dows-Generation dasWort „Hype“ ent-
deckt, was soviel heißt wie Täuschungs
manöver oder drastischer: Zeitgeist
scheiß. Undnun, sosieht esaus, fällt sie
massenweise selbstdrauf rein.

Der Hype um Windows 95 hat –
nichts istmehr so, wie es mal war – s
gar Nischenerreicht, in denengemein-
hin über das Weltenschicksalernsthaft
nachgedacht wird. Josef Joffe, Chef
außenpolitischen Ressort derSüddeut-
schen Zeitung, leitartikelt gewöhnlich
über Belange wie „In welcher Welt leb
die Weltpolitik?“ Am Donnerstagvori-
ger Woche hat er in einemKommentar
endlich eine mögliche Antwort gefun-
den: „Die Welt als Windows“.

Die Vermutung, er habe als Auße
politiker halt nur demGroßthema „Bill
Gates – ein Manngreift nach der Welt-
herrschaft“ (Die Woche) nicht widerste-
hen können, dementiert Joffe umge-
hend. Viel einfacher: „Mich ärgert
Windows“, begründet er den Text, de
er, puristisch, miteinem Programm un
ter dem drögen Betriebssystem MS-D
erarbeitethat. Das istauch vonGates,
zählt zum „Industriestandard“ und läu
auf rund 100Millionen Computern.

Doch esgibt noch Zuflucht vor den
Gatesschen Allgewalten. Wie d
Kämpfer desbekanntenkleinen galli-
schenDorfes habensicheinigeRebellen
verschanzt: Mediengerecht virtuell
schreiben sie imInternet, oft miteinem
Augenzwinkern, ihrenZorn auf den
Quasi-Monopolisten in die Welt.

Die „Offizielle Haßseite“ (Bandwurm
adresse: http://www.oeh.uni-linz.ac.a
8001/àchris/hate/hate.html)bietet Fea-
tures wie eine „HateGallery“ und hand-
feste Drohungen: „Füreine weltweite
Zerstörung von M$“ – das Dollarzeiche
steht für Gates’genialeGabe,Geld zu
scheffeln.Rund einDutzend ähnlicher
Angebotebereichert dasInternet unter
Stichmarken wie „Microsoff Bill“ ( Netz-
adresse:http://www.xs4all.nl/àgilr/blixa.
htm) oder „MicrosuckHatePage“ (Netz-
adresse: http://www.engin.umich.edu/
athaler/microsuck.html). Dort ziehen
die Gates-Gegner über ihrLieblings-
Ekel her, ungehindert undunter sich:
„Microsoft ist für Computer das, wa
McDonald’s fürfeinesEssen ist.“

DieseDruiden desInformationszeital-
ters begleiten die Windows-Kampag
mit ätzendemWitz – Beispiel: „Frage:
Wie viele Microsoft-Ingenieurebraucht
man, umeine Glühbirne zuwechseln? –
Antwort: Keinen. Dieerklären dieDun-
kelheit zum Industriestandard.“ Y


